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Alle Handlungen, Namen und Lokalitäten in dieser
Geschichte sind frei erfunden. Diese Story beinhaltet Sexszenen
zwischen gleichgeschlechtlichen Partnern sowie die Beschreibungen
von gewaltvollen Handlungen, die für Leser unter 18 Jahren nicht
geeignet sind. Im wirklichen Leben gilt natürlich immer das
Safer-Sex-Prinzip.
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Wer im Lexikon den Begriff Badass nachblättert, wird dort
ziemlich sicher seinen Namen finden. Joshua Hardon ist tatkräftig
daran beteiligt, dass sein Heimathafen Hamburg den Ruf Stadt der
Sünde auch weiterhin verteidigt und wer ihm je im
Fitnessstudio, auf dem Fußballfeld, im Ring oder im Schwimmbad
begegnet ist, weiß, warum er die Figuren in seinen Geschichten
gerne in schweißtreibende Situationen bringt. Neben seiner
Begeisterung für Sport, Medien und Wirtschaft findet Joshua auch
immer wieder Zeit, mit seinen Trainingspartnern auf Tuchfühlung zu
gehen, hautnah zu recherchieren und Ideen für seine Bücher zu
sammeln ...



Tayo





Meine Knochen schmerzen von dem langen Flug und doch
lassen mich Neugierde und Freude jedes müde Körperteil vergessen.
Ich habe jahrelang auf dieses eine Ziel hingearbeitet und seit drei
Monaten weiß ich, dass mein Traum wahr wird.



Ich, der ehemals kleine und unbedeutende
Straßenfußballer aus dem Vorort von Kano, einer Stadt in Nigeria
mit etwa zweieinhalb Millionen Einwohnern, lande wirklich hier in
Deutschland, weil man mein Talent entdeckt hat. Es ist sicher kein
europäischer Topclub, bei dem ich starte, und doch ist es mehr als
ich mir je erträumen konnte, in einem wichtigen deutschen Verein
Fußball spielen zu dürfen, und wer weiß, wo mein Weg mich noch
hinführt, schließlich bin ich gerade erst 19 geworden.



Der Abschied von meinen Eltern war alles andere als
einfach, aber durch das Spielen in Nigeria war ich viel unterwegs
und selten zuhause. Sie werden mir fehlen, aber ich weiß auch, dass
ich mit dem, was ich hier verdiene, dafür sorgen kann und werde,
dass sie das Leben in Nigeria bekommen, das sie sich verdient
haben, immerhin haben sie mich groß bekommen, und das ohne dass ich
hungern musste, und glauben Sie mir, das ist in Nigeria schon die
Ausnahme.



Bereits der Flughafen ist für mich so etwas wie ein
Kulturschock. Alles so riesig und streng organisiert. Ich greife
mir mein Handgepäck und folge einfach der Masse zu den
Gepäckbändern, wo mein Koffer auch als einer der ersten ankommt.
Ich nehme ihn und gehe zum Ausgang. Zum Glück entdecke ich hinter
der Tür einen jungen Mann, der ein Schild hochhält.



Welcome, Mister Tayo Owume. Ich lächle und gehe auf
den Mann zu und ich bin dankbar, dass ich Unterstützung bekomme,
denn ehrlich gesagt ist das hier alles gerade etwas zu viel, zu
voll und zu groß für mich. Wir gehen zu einem großen Wagen und
legen mein Gepäck in den Kofferraum. Ich habe nicht viel aus Kano
mitgebracht, weil ich weiß, dass es hier alles gibt und wirklich
gute Sachen hatte ich sowieso nicht, obwohl ich deutlich mehr hatte
als die meisten anderen.



Das, was ich hier im Monat verdiene, hätte ich in
Nigeria während meiner ganzen Karriere nicht verdient. Aber nach
den ersten Spielen bei der Junioren-Nationalmannschaft ging alles
ganz schnell. Einem europäischen Talentscout verdanke ich es, dass
ich eine Chance ergreifen kann, auf die viele andere ein Leben lang
warten.



Mein Fahrer ist nicht gerade der Gesprächigste, was
mich aber nicht weiter stört, denn ich schaue während der etwa
halbstündigen Fahrt aus dem Fenster und versuche so viel wie
möglich an Eindrücken von meiner neuen Heimat aufzusaugen. Wir
halten vor einem Hotel und ich steige aus. Ein älterer Herr begrüßt
mich freundlich und nimmt die Sachen aus dem Kofferraum. Er bittet
mich, ihm zu folgen, was ich natürlich auch tue und so finde ich
mich kurze Zeit später an der Rezeption des Hotels wieder, wo eine
junge Frau mich anlächelt. „Herzlich Willkommen, Herr Owume. Ich
freue mich, Sie in unserem Haus begrüßen zu dürfen“, sagt die Dame
und ich schaue sie überrascht an, denn mit so einer persönlichen
und überaus freundlichen Begrüßung habe ich nicht gerechnet. Okay,
aber wenn ich ehrlich bin, hatte ich auch keine Ahnung, was alles
passiert, wenn ich gelandet bin. Mir wurde nur gesagt, ich werde am
Flughafen abgeholt, für Unterkunft ist gesorgt und das erste
Training ist morgen. Die Dame hat eine Karte in der Hand und bittet
mich ihr zu folgen. Wir fahren in den zweiten Stock und gehen einen
Flur entlang, an dessen Ende ich schon den älteren Herrn mit meinem
Koffer erblicke.



Wir betreten ein Zimmer, mein neues Zuhause bis auf
weiteres. Ich staune, denn der Raum ist recht groß, sauber und sehr
edel eingerichtet. Auf dem Bett liegen bereits ein paar Klamotten
und ein Umschlag.



„Gruß von Ihrem neuen Verein. Das sind die
Trainingssachen des Sponsors und in dem Umschlag ist genug Bargeld
für die ersten Tage. Am Dienstag klärt der Manager dann alles
weitere mit Ihnen bezüglich einer Bank, Unterkunft und was Sie
sonst so brauchen. Wenn Sie etwas benötigen, wählen Sie einfach die
Null und wir werden versuchen, Ihren Wunsch zu erfüllen. Für
größere Probleme liegt in dem Umschlag auch die Telefonnummer vom
Verein. Eine schöne Zeit in Deutschland!“, erklärt die süße Lady
sachlich und verschwindet. So stehe ich nun mutterseelenallein in
einem riesigen Hotelzimmer am anderen Ende der Welt. Ich gehe zum
Bett und betrachte mir die Kleidung, spüre wie weich die Sachen
sind und wie gut sie duften. Ich nehme den Umschlag in die Hand und
sehe ein Bündel scheine und eine Visitenkarte. Ich lege beides auf
den Beistelltisch und lasse mich auf das weiche Bett fallen und
strecke mich. Die Müdigkeit hat mich recht fest im Griff, doch in
meiner Bauchgegend kribbelt es.



Ein Blick aus dem Fenster zeigt mir, dass die Nacht
angebrochen ist. Durch den Flug und die Zeitverschiebung habe ich
jegliches Zeitgefühl verloren. Ich stehe auf und schaue in die
Nacht hinaus. Ich bemerke erst jetzt, dass mein Zimmer auf der
Hinterseite des Hotels liegt, was auch erklärt, dass es so leise
ist, obwohl vor dem Hotel eine stark befahrene Straße ist. Ich sehe
einen kleinen Park und sogar einen Bolzplatz umringt von einem
Stahlzaun.



Ich steige aus meinen alten Sneakers und sehe, dass
sogar ein Paar neue Turnschuhe für mich bereit stehen. Kurz checke
ich die Größe. 45. Perfekt! Ich ziehe mich aus und gehe in Richtung
Bad. Ich betrachte mich im Spiegel und lächle zufrieden. Mit meinen
19 Jahren bin ich 185 Zentimeter groß und 82 Kilo schwer. Ich bin
durch und durch trainiert, jedoch ohne übermäßig Muskeln gezüchtet
zu haben. Kein Gramm Fett ist an meinem kastanienfarbenen Körper zu
entdecken. Zwischen meinen Beinen baumelt ein fetter Schwanz von
stolzen neunzehn Zentimetern, welcher sich noch um fünf Zentimeter
verlängert, wenn er in den Nahkampfeinsatz geht. Meine Eier sind
fast faustgroß und eigentlich immer voll. Leider konnte ich in
meinem bisherigen Leben kaum Erfahrungen sammeln, was den Nahkampf
angeht. Mein Problem ist, dass ich recht früh gemerkt habe, dass
mich Mädels nicht besonders interessieren. Leider passt
Homosexualität in Nigeria nicht in die kulturelle und religiöse
Wertvorstellung und wird hart bestraft. So habe ich mir nur einmal
einen blasen lassen und hatte einen Kumpel, mit dem ich ab und zu
mal gewichst habe. Es ist einfach zu riskant in Nigeria, die Liebe
zum eigenen Geschlecht offen auszuleben. Aber ich weiß, dass das
hier in Deutschland um einiges leichter ist und hoffe, hier mehr
sexuelle Abenteuer erleben zu können, auch wenn ich weiß, dass das
als Fußballer auch hier zulande nicht ganz so einfach ist. Schwule
Fußballer scheinen weltweit ein Tabuthema zu sein. Aber zumindest
muss man hier nicht die Todesstrafe befürchten, wenn man erwischt
wird. Was definitiv positiv zu bewerten ist.



Ich steige unter die Dusche und genieße es, wie das
lauwarme Wasser über meinen Körper regnet. Ich lehne mich an die
weißen Kacheln und entspanne. Ich greife das bereitstehende
Duschgel und nehme etwas davon in meine Hand. Der helle Schaum
verteilt sich auf meiner dunklen Haut und ich spüre, wie die ganze
Anspannung der letzten Tage, der Flug, die Ungewissheit und die
schwere Verabschiedung aus meinem Körper weichen. Ich greife meinen
harten Prachtschwanz und beginne ihn zu kneten. Die Spannung auf
das was mich hier erwartet und die ganzen neuen Eindrücke
übermannen mich. Endlich angekommen zu sein und die warme Dusche,
all das sorgt für ein gutes Gefühl und so wichse ich mich hart, um
dann viel zu schnell meine fette Ladung gegen die Glaswand der
Dusche zu spritzen. Als ich meine Augen öffne und die Sauerei sehe,
muss ich lachen, denn die halbe Duschwand ist voll von meinem
Sperma. Ich halte die Brause in Richtung Wand und schon
verschwinden meine ganzen Babymacher im Ausfluss. Ich steige aus
der Dusche und ziehe die Trainingskleidung an, welche mir von den
Sponsoren zur Verfügung gestellt wird. Auf der Laufhose prangt das
Wappen meines neuen Vereins. Ich steige in Hose, Shirt,
Trainingsjacke und die Sneakers und stelle mit einem Blick in den
Spiegel fest, dass mir die Sachen so gut passen, als wären sie
extra für mich geschneidert worden. Ich nehme mir zwei Scheine aus
dem Umschlag, stecke sie in die rechte Tasche der Trainingshose und
greife mir die Türkarte. Ich fahre runter in die Hotellobby und
gehe dann raus ins Freie. Ich schaue in die Dunkelheit und beginne
etwas zu laufen, und zwar in die Richtung des Parks, zum einen,
weil ich nicht direkt an der Straße laufen will und zum anderen,
weil ich mir den Bolzplatz anschauen möchte. Ich laufe also im
flotten Tempo los und atme die Luft der Stadt tief ein.







Kian





Mein vierter Tag auf der Straße, ohne Zuhause und
ohne Zukunft, verläuft nicht ganz so, wie ich mir mein neues Leben
vorgestellt habe. In Hamburg obdachlos zu sein, egal wie alt oder
jung man ist, hat nichts mit Freiheit zu tun. Ich bin vor einem
Monat 18 geworden und habe mir seit meinem 15. Lebensjahr
geschworen, dass ich von zuhause abhaue, sobald ich die Gelegenheit
dazu habe. Vaterlos aufgewachsen, mit fünf Geschwistern im Stall
und einer Mutter, die ihr Leben nicht in den Griff bekommt, wurde
ich mit 14 das erste Mal von meinem Stiefvater so derb verdroschen,
dass ich seither auf einem Ohr fast nichts mehr höre. Das Problem
mit häuslicher Gewalt ist, dass Gegenwehr relativ zwecklos ist,
wenn man selbst noch nicht mal Haare auf der Brust hat, während der
Peiniger ein Einsneunzigriese mit Boxkampfvergangenheit ist und
bestimmt 110 Kilo auf die Waage bringt. So musste ich mir fast den
Kopf vom Hals schlagen lassen, mit jeder Maulschelle, mit jedem
Mal, wo der Teufel mich bei den Haaren gepackt und gegen die Wand
gedonnert hat. Zuerst war ich zu stolz, um zu heulen, aber
irgendwann kommen die Tränen immer. Die Wut ist heimtückisch. Sie
lodert auf, wird größer, verschwindet nie ganz. Irgendwann war da
nur mehr Hass. Selbst auf meine Mutter, die diesem Spinner hörig
war wie eine Hure ihrem Zuhälter. Dies ist keine schöne Geschichte,
aber sie ist wahr. Aber lasst uns von vorne beginnen. Mein Name ist
Kian und als Erstgeborener hätte mein Leben eigentlich
vielversprechend beginnen können. Wäre mein Vater nicht abgehauen,
eine Woche bevor ich auf die Welt kam. Wäre meine Mutter nicht
arbeitslos geworden und in einen Sumpf aus Schulden und Drogen
abgerutscht. Aber das Was-wäre-wenn-Spiel funktioniert im
wirklichen Leben nicht. Deshalb hier die Fakten. In der Schule
wurde bei mir eine Lernschwäche, wie das korrekte Fremdwort dafür
heißt, weiß ich nicht, festgestellt und so waren die einzigen
Unterrichtsstunden, für die ich mich begeistern konnte, Sport und
später dann Fußball. Während die Nerds einen Einser nach dem
anderen in Fächern wie Geschichte und Biologie abräumten,
Wissenswettbewerbe gewannen, sorgte ich mit Vollgas auf dem
Fußballfeld dafür, dass meine Gegner Angst vor mir hatten und der
Ball zu 99 Prozent immer im Tor landete, mit Härte und Präzision.
Einmal hat sogar irgendein Vereinstrainer mit meiner Mutter
gesprochen, weil er mich fördern wollte, aber alle Hoffnungen
versiegten, warum, das habe ich nie herausgefunden.



Meine drei Schwestern und zwei Brüder wurden von
verschiedenen Kerlen gezeugt, was die Familiensituation auch nicht
unbedingt verbesserte. Ich flüchtete mehr und mehr in meine eigene
Welt und die bestand seit ich denken kann aus dem Ballsport. Mein
Vorbild, Neymar, zierte mein Drittel des kleinen Zimmers, welches
ich mit meinen Brüdern teilen musste. Worüber ich froh bin, ist,
dass meine Geschwister von der Gewalt fast vollständig verschont
blieben. Mums Aktueller, ein grobschlächtiger Schlosser ohne Sinn
und Verstand, hat mir bereits nach einer Woche des Zusammenwohnens
den Krieg erklärt und ich habe mit Trotz und Ungehorsam erwidert
und reagiert.



Mit zwölf entdeckte ich bereits, dass mein Herzblut
für mein eigenes Geschlecht schlägt. Ich machte auch nie einen Hehl
daraus. Outete mich mutig in der Schule, kassierte natürlich Prügel
und als ich mich zuhause zu meiner sexuellen Orientierung bekannte,
hagelte es erneut Schläge. Nur dass die von einem ehemaligen Boxer
natürlich fünf Mal so wehtun wie das Verkloppen auf dem Schulhof.
Was soll’s. That’s life. Ich habe bereits am Ende der Grundschule
gewusst, dass mein Sitznachbar Enrico tausend Mal geiler ist als
das hübscheste Mädchen der Schule. Warum ich mir da so sicher war?
Weil er den spannenderen Body hatte, freche Ansagen schob,
herausfordernde Blicke aussendete und in seiner Hose etwas
schlummerte, das mich magisch anzog. Aber gut, ich denke das
brauche ich hier jetzt nicht näher ausführen. Jeder Gay wird mich
verstehen.



Was mein Stiefdad nie kapiert hat, war, dass ich
keine Tunte bin und auch keine werden würde. Ich habe die Eier,
mein Leben zu leben, so wie ich es möchte. Mir fehlte nur der eine,
zündende Schubser, mit dem ich mich auf die Sonnenseite des
steinigen Weges retten könnte. Die Schule habe ich gerade so und
mit viel Augenzudrücken geschafft, in einigen Fächern, und da bin
ich mir sicher, bin ich nur deshalb durchgekommen, weil ich mein
süßes Lächeln gut einzusetzen weiß. Wenn der kleine unschuldige
Bursche mit den strohblonden Haaren und den löchrigen T-Shirts eine
Schnute zieht, regnet es schon auch mal Mitleidspunkte.



Gelegenheitsjobs als Lagerarbeiter,
Zeitungsausträger und Küchengehilfe in einem Fastfoodrestaurant
haben mich davor bewahrt, in falsche Kreise zu geraten. Nur auf
Dauer können sie nicht für ein eigenständiges Leben mit Dach überm
Kopf sorgen. Wie der Name schon sagt, sie sind zeitlich
begrenzt.



Was mich zu meinem Schlussstrich führt, den ich
gezogen habe. Obwohl ich aktuell keinen Job habe. Obwohl ich keine
Freunde habe, die mich bei sich aufnehmen und an einem trockenen
Ort pennen lassen. Nur dass mein Stiefdad eben ein einziges Mal zu
weit gegangen ist. Geschlagen zu werden, ist eine Sache.
Vergewaltigt zu werden eine andere. Mit der Ansage, dass er mir
mein Schwulsein austreiben wird, hat er mir vor einer Woche die
Hose vom Leib gefetzt, als wir alleine waren und hätte ich nicht
eine leere Bierflasche zu greifen bekommen und hätte ich sie ihm
nicht gegen die Stirn geknallt, wäre ich zu Brei zerfickt worden,
denn obwohl Bruno angeblich hetero ist und Schwule hasst, so war
sein Kolben bocksteif und, Gott ist mein Zeuge, er hat keinen
kleinen Schniedel, der da in den versifften Jogginghosen baumelt.
Dass die Situation eskaliert ist, hat den Grund, dass ich meinen
Job als Regalschlichter in einem Supermarkt verloren habe und Bruno
erneut seine Macht demonstrieren wollte. Gut, ich glaube, mit der
Vergangenheit bin ich durch. Abgesehen von meiner unglaublichen Wut
auf diesen einen Menschen, der so wenig menschlich ist wie man es
sich nur vorstellen kann.



So bin ich nun Pip begegnet. Ich weiß, ein komischer
Name. Ist aber die Kurzform von Philipp. Das Herumstreunern in den
endlosen Weiten der Hamburger Meile macht so hungrig, dass ich
irgendwann am späten Nachmittag mit sehnsüchtigen Blicken den
Angestellten eines Burgerladens beobachtet habe, wie er Burger um
Burger auf ein Tablett gepackt und den zahlenden Gästen überreicht
hat. Pip muss gehört haben, wie laut mein Magen knurrt, denn
irgendwann stand er plötzlich neben mir, zerwuscheltes Haar,
Dreitagebart, mindestens zehn Jahre älter als ich und einen Blick,
der meinen Puls in die Höhe getrieben hat. Er spendierte mir einen
Doppelburger mit Pommes, dazu einen halben Liter Cola und ich war
im Himmel. Seit zwei Tagen die erste richtige Mahlzeit zwischen den
Zähnen, ein jeder, der schon mal richtig Hunger hatte, wird wissen,
wie ich mich gefühlt habe. Pip wirkte ein bisschen wie ein
Rockstar, er sieht alles andere als brav aus und seine Gesichtszüge
lassen ihn älter erscheinen als er ist. Da ich nicht wusste, wie
ich mich erkenntlich zeigen kann und dies auch genau so sagte,
machte er den Vorschlag, dass ich ihm folgen sollte. Er wisse
eventuell eine Möglichkeit. Gut, da ich relativ furchtlos bin und
meine Schulden immer gern bezahle, ging ich ihm nach. Ich ahnte da
ja bereits, dass es Naturalien sein werden, die er einfordert.
Nicht dass Pip schwul wirkt, ganz im Gegenteil, aber warum sollte
ein ganz passabel aussehender Anfangdreißiger einer Straßenratte
wie mir ein Burgermenü ohne Hintergedanken spendieren?



Wenige Minuten später fand ich mich auf dem
Männerklo in einer U-Bahnstation wieder, Pip lächelnd vor mir
stehend und mich sanft auf die Knie drückend. Ich blendete die
nicht ganz saubere Umgebung aus, vor allem die Kloschüssel im
Hintergrund und konzentrierte mich voll und ganz auf das ganz nette
Paket, das unter der Jeanshose von einer schwarzweißen Boxershorts
zusammengehalten wurde. Ich biss knurrend, aber vorsichtig in die
Beule, woraufhin Pip zufrieden grunzte. Geschickt zog ich die
Unterhose runter, es war natürlich nicht mein erster Blow – erste
Erfahrungen durfte ich mit einem Kickerkollegen machen – und so
saugte ich den unbeschnittenen Kolben von durchschnittlicher Größe
tief in mein Maul. Wie erwartet würgte ich, als die Eichel in meine
Kehle flutschte, und es stiegen mir auch Tränen in die Augen, aber
ich gab mein Bestes, um mich für die warme Mahlzeit zu bedanken.
Ich kraulte die leicht behaarten Eier, schaute immer wieder hoch,
um Pips Reaktion zu checken und ließ die Zunge tanzen. Irgendwann
legte mir der großzügige Kerl seine Hand auf meinen Hinterkopf und
wir gingen nahtlos in einen relativ harten Kehlenfick über. Unter
uns sammelte sich ein See aus meiner Spucke, seinem Vorsaft und
meinen Tränen und als Pips ganzer Unterkörper vibrierte und seine
Atmung unregelmäßig wurde, machte ich mich bereit, meinen Kopf von
seinem Kolben ziehen zu wollen. Aber nix da, der bärtige Top hielt
mich mit eiserner Kraft umklammert und so würgte und brüllte ich in
den bocksteifen Schwanz, nur um wenige Sekunden später den ersten
Spermaschwall direkt in die Speiseröhre gepumpt zu bekommen.



Pip rotzte mindestens fünf bis sechs fette Schübe in
mich rein, schnaufte laut, zitterte etwas, zog seinen Pisser dann
raus, schlug ihn mir mehrmals hart in die Fresse, zog sich die Hose
hoch, ging raus und wusch sich die Hände. Ich saß da, fühlte mich
wie eine Hure, wischte mir das Sperma von den Lippen und wankte zu
einem Waschbecken.



Bei einer Tasse Cappuccino erzählte Pip mir kurze
Zeit später, dass er mir die Chance geben könnte, Teil seines Teams
zu werden. Was genau er damit meinte, kann ich nicht sagen, weil
ich noch niemanden aus besagtem Trupp kennengelernt habe. Er
meinte, dass er dafür sorgen könnte, dass ich einen trockenen,
warmen Platz zum Schlafen bekomme, wenn ich meinen Beitrag leiste,
was so viel heißt wie kleine Gaunereien wie Diebstähle,
Botendienste und diverse Dienstleistungen erledigen. Da ich aktuell
nicht viele Wahlmöglichkeiten habe, erklärte ich mich einverstanden
und wir besiegelten den losen Vertrag mit einem Handschlag.



Was mich zu der Nacht führt, in der meine Erzählung
beginnt. Eine kühle Märznacht mit klarem Sternenhimmel, ich auf der
Jagd nach dummen Touristen, denen man leicht die Brieftasche
stehlen konnte oder alten Kerlen im Park, die man in eine dunkle
Ecke locken und dort ausbeuten konnte. Pip hatte mir einen
Crashkurs in Sachen Raub gegeben, ich lernte schnell und so traf
ich in der Nähe vom Berliner Tor, geschützt vor neugierigen
Blicken, mitten im Park neben einem Fußballplatz auf zwei Männer,
wie sie unterschiedlicher nicht sein konnten. Der eine, ein
durchtrainierter, junger Schwarzer, joggend und die kühle Nachtluft
mit seinen Bewegungen zerreißend, der andere ein weichlich
aussehender Rentner mit schütterem Haar und faltiger Stirn. Es war
nicht schwer, mein Opfer auszuwählen, denn der Black ist eindeutig
jemand, mit dem man sich nicht anlegen möchte. Während der ältere
Kerl quasi um meine Aufmerksamkeit bettelte. Und die sollte er
bekommen! Was ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht wissen konnte,
war, dass der Black am Bolzplatz stehenblieb. Als ich mich dem
reifen Lüstling zeigte und keine zwanzig Sekunden brauchte, um sein
Vertrauen zu bekommen, verschwand ich mit diesem hinter dem
Gebüsch.



Ich lasse es zu, dass er mich berührt. Ich vermeide
es, ihm die Augen zu schauen. Ich rieche seinen nicht unbedingt
frischen Atem, bilde mir sogar ein, das Klappern von Zähnen zu
hören und ziehe ihn an mich heran. Der alte Kerl befummelt mich,
als wäre ich ein Stück Vieh bei der Fleischbeschau. Ich empfinde
nichts außer einem Hauch von Ekel. Ich ziehe seinen knorrigen,
schlaffen Körper fester an mich heran und versuche mit meiner
rechten Hand an seine Gesäßtasche zu kommen.



Als meine Hand so achtsam wie möglich das
Portemonnaie greift, reißt der Möchtegernsugardaddy die Augen weit
auf und brüllt ein verzweifeltes „Hilfe!“ in die Nacht. So laut,
dass es mich nicht nur überrascht, sondern bis ins Mark
erschüttert. Wirkte er vor wenigen Sekunden noch absolut unfähig,
soft und harmlos, so staune ich jetzt über seine kräftige
Stimme.



Alles, was ich tun kann, ist die Beine in die Hand
nehmen und laufen. Wenn dieser Spast jetzt auch noch hinter mir her
hetzt, frage ich mich langsam, ob das Versteckte Kamera ist. Nur
leider ist mein Leben keine Fernsehshow und dieser Tattergreis
definitiv nicht so ungefährlich wie ich gedacht habe. Toll, mein
erstes richtiges verbrecherische Delikt oder zumindest der Versuch
und ich versage feierlich, mit Pauken und Trompeten!







Tayo





Die Luft ist herrlich und die Bewegung tut meinen
müden Knochen mehr als gut. Ich bin überrascht, dass im Bereich
dieses Parks doch noch einige Menschen unterwegs sind, obwohl es
bereits kurz vor Mitternacht ist. Ich bleibe an dem kleinen
Fußballplatz stehen und freue mich, dass er in einem guten Zustand
ist und plane für den nächsten Tag, sobald es hell ist, hier ein
paar Bälle zu kicken. Ich sehe im Dunklen zwei Männer und ich
verhalte mich still. Beobachte die beiden durch das Gitter des
Fußballplatzes. Der eine Kerl ist schon etwas älter, nichts, wo ich
wirklich hinterherschauen würde. Der zweite Kerl ist scheinbar ein
junger Bursche, zumindest lassen seine Klamotten das vermuten. Der
Bengel trägt Sneakers, eine Jogginghose und einen Kapuzenpullover,
der leider dafür sorgt, dass ich sein Gesicht nicht sehen kann. Ich
werde Zeuge, wie die zwei ihre Körper aneinander drücken und wie
der alte Kerl seine zitternden Hände auf den Arsch des Burschen
legt. Ich schaue auf die Hände des Alten und wie sie die prallen
Backen des Bengels kneten. Ich greife mir selbst in den Schritt und
spüre, wie mein Schwanz prall wird bei der Vorstellung, was man mit
diesem einladend aussehenden Knackarsch alles anfangen kann. Dann
geht alles ganz schnell. Der Bursche greift sich die Brieftasche
des Greises und dieser schreit. Der kleine Dieb schaut geschockt
und rennt dann los. Ich überlege nicht lange und entscheide mich
aus zwei Gründen dem Burschen hinterher zu laufen. Der erste Grund
ist, dass ich keinen Bock habe, noch hier zu sein, wenn die Polizei
eintrifft, weil ich nicht an meinem ersten Tag in Deutschland mit
dem Gesetz in Kontakt geraten will. Was für ein Bild wäre das für
meine Vorgesetzten, wenn ich gleich am ersten Abend Probleme mit
der Polizei habe? Zweitens will ich den Burschen stellen, weil ich
keine Ungerechtigkeit mag. Ich bin kein Moralapostel, aber Stehlen
ist nicht richtig.



Ich renne dem Burschen hinterher und sehe, wie er
sich immer wieder umdreht und sicher bemerkt, wie ich langsam näher
komme, auch wenn ich schon gegen Fußballer gelaufen bin, die
deutlich langsamer waren als dieser Bursche. Aber ich war immer der
schnellste, egal gegen wen ich gelaufen bin und so habe ich bereits
kurz vor dem Ausgang des Parks die Differenz so gut verringert,
dass ich nach dem Bengel greifen kann.



Ich bin überrascht, als sich der Boy plötzlich
umdreht und seine letzte Chance wohl darin sieht, mir einen Schlag
zu verpassen, dem ich jedoch geschickt ausweiche und stattdessen
seinen Arm greife und ihm diesen geschickt auf den Rücken
drehe.



Der Langfinger keucht vor Anstrengung und kapiert
ziemlich schnell, dass es in seiner Situation wenig Sinn macht,
Widerstand zu leisten, weil jede Gegenwehr für ihn nur Schmerz
bedeutet.



„Bist du ein scheiß Cop, oder was?“, keucht der
Bursche und sein Gesicht verzieht sich.



„Nein, ich bin Tayo“, antworte ich ruhig.



Ich lasse den Burschen los und er dreht sich um und
zum ersten Mal sehe ich sein Gesicht. Die Augen des Boys sind blau
wie der Himmel und seine Lippen schmal, etwas, das wohl der größte
Unterschied ist zwischen afrikanischen und europäischen Männern
ist, neben der Hautfarbe. Ich sehe, wie seine Lippen zittern und
auch, dass seine Fäuste noch geballt sind, ist mir natürlich nicht
entgangen, und trotzdem fühle ich keine Angst. Ich mustere den
Burschen weiter und sehe, dass der dreckige Kapuzenpullover ein
Loch hat und auch die Jogginghose wirkt so, als hätte sie die beste
Zeit bereits hinter sich.



„Was willst du von mir? Bringst du mich jetzt zu den
Bullen?“, fragt der Bursche und ich merke, wie er auch mich
mustert, und mir wird erst jetzt bewusst, dass ich
der bin in den neuen teuren Klamotten, eine
Situation, der ich im Leben noch nicht oft begegnet bin. Ich
überlege was ich antworte, denn damit, dass ich den Dieb ergreife,
habe ich zwar gerechnet, aber mir wirklich Gedanken gemacht, was
ich mit ihm mache, wenn ich ihn habe, soweit war ich noch
nicht.



Dann passiert etwas, das mich überrascht. Der
Bursche kommt näher und ich kann sein nicht wirklich gut riechendes
Deo riechen. „Vielleicht gibt es ja einen Weg dafür zu sorgen, dass
du mich laufen lässt und niemand etwas von diesem Zwischenfall
erfährt“, schlägt der Bengel vor und grinst mich an.



„Ich bin übrigens Kian“, fügt er hinzu und was dann
passiert, führt dazu, dass mir fast die Luft wegbleibt. Der Bursche
zieht sich die Kapuze vom Kopf und ich sehe die kurzen Haare, die
das schöne jugendlich-kerlige Gesicht abrunden. Wenn ich sagen
müsste, welche Farbe die Haare haben, würde ich sie als dreckiges
Blond beschreiben, im Tageslicht sind sie bestimmt heller. Ich
schlucke, als der junge Bengel langsam vor mir auf die Knie geht
und zu mir hoch schaut. Ich schlucke, weil ich nicht glauben kann,
was hier gerade passiert und mein Schwanz pumpt sich augenblicklich
derb auf. Ich spüre, wie Kian mit dem Mund näher an meine Beule
geht und alleine sein warmer Atem an meinem Schritt sorgt dafür,
dass meine Eier kochen wie bisher nur ganz selten in meinem jungen
Leben. Ich spüre Kians Hände an meinen Oberschenkeln und wie er
meine massiv trainierten Beine streichelt und hochschaut, als könne
er kaum fassen, wie perfekt definiert mein Body ist.
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